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sogar noch williger beeinflussen läßt, als die Seele
des Iungburschen — und zwar nicht nur durch das
Böse und für das Böse, sondern auch durch das
Gute und für das Gute.

Nun haben wir dieses Blatt. Es ist jetzt gerade
ein Zahr alt, also noch jung, aber alt genug, um
ihm eine große und gesegnete Zukunft vorauszu-
sagen. Und es ist Pflicht, denen, die es schufen —
dem katholischen Mädchenschutzverein — und der,
die es mit so viel Geschick leitet — unserer Kollegin,
Fräulein Flora Lusser — und denen, die es be-
treuen — es hat Namen von bestem Klänge im
Mitarbeiterverzeichnis — herzlichst zu danken. Und
es ist Pflicht der „Schweizer-Schule", die sich ja um

alle Erziehungsfragen bekümmert, auf diese neue
Zeitschrift aufmerksam zu machen. Und es ist unser
aller Pflicht, nein, es ist ein apostolisches Werk
erster Ordnung, die aus der Schule austretenden
katholischen Töchter, schon die Töchter der obern
Primarklassen und besonders der Sekundärschule
und der Fortbildungsschulen, mit dieser prächtigen
— und sehr billigen — Monatsschrift bekannt zu
machen.

Wir schrieben diese Zeilen nicht nur aus irgend
einer Gefälligkeit, sondern aus tiefster Ueberzeu-
gung heraus, nachdem wir soeben, in einem Zuge
und mit großer und steigender Befriedigung, den

ersten Jahrgang durchgelesen. L. R.

Ein Entschuldigungsschreiben
Bei einem Jnspektionsbesuch fand ich auf dem

Lehrerpult einer Vergschule folgende ergötzliche Ent-
schuldigung, als Antwort auf eine Mahnung we-
gen unentschuldigter Schulversäumnis:

„Das mi Sohn de es schwährs Zäntgschwär gha
het das im eiß Aug zugeschwullen ist. Und weiders
nicht o glauben weit so will ich Euch Züge Stellen.
Und die andere Kind heisi ga ertschuldiget für den
Josef. Ich habe keis der Heime oder sig benötigt von
Arbeit oder Krankheit oder Strub Wetter. Was

ich vernehme sind andere wege minderigkeite der
Heime. Bitte nebstdem wenn sie nicht folge weih so

Häize nuhr gut in der ordnung. Psonters der Josef
Lehrt nicht gern."

„Freundlichst Grüßt Euch."
Man wird in diesem Schreiben neben der liebe-

vollen Berücksichtigung der Mundart auch ein deut
liches Streben nach phonetischer Schreibweise erken-
nen. Die deutsche Schriftsprache ist halt doch schwer.

ma.

Unsere Krankenkasse als
in den 17 Jahren

reine Krankengeldkasse
ihres Bestandes

Mit dem 1. Januar 1926 führte unsere Kran-
kenkasse nach einer Urabstimmung unter den Mit-
gliedern bekanntlich die Kranken p f l e g e versiche-

rung ein und schloß also ihre Tätigkeit als reine
Krankengeldkasse ab. Sie hat damit einen ganzen
Lebensabschnitt hinter sich, und dieser Umstand recht-
fertigt wohl einen kurzen Rückblick auf ihre so e r-
freuliche Entwicklung in den ersten 17

Iahren ihres Bestandes. — Aber wohl mehr als
Worte dürsten die nachstehenden Tabellen, die wir
sukzessive in den folgenden Nummern der „Schwei-
zer-Schule" erscheinen lassen werden, den Betrieb
unserer Krankenkasse klar legen.

Die Tabelle zeigt die Einnahmen und
Ausgaben in ihren wichtigsten Gruppen zusam-
mengefaßt.

In der Tabelle v sind dieselben Positiv-
nen in A dargestellt, um das Verhältnis der Grup-
pen in den Einnahmen und Ausgaben einläßli-
cher, speziell ihre Bewegungen nach vor- und rück-

wärts zu zeigen.

Tabelle S veranschaulicht in graphischer
Darstellung die Leistungen und Bezüge in Klasse
I, n u r für Frauen, unsere „teuren" Ehehälften.
Die Bezüge würden zum Aussehen mahnen, wenn
sie nicht ertragen werden könnten. Sie bilden

aber auch eine indirekte Leistung an die männli-
chen Mitglieder.

Tabelle v. Die Mitglieder der Klassen II

und III haben in den Grippejahren 1918 und 1929
die Kasse über ihre Leistungen beansprucht. Auch
1925 war ein schlimmes Jahr.

Tabelle L. Die Klassen IV und V mit Fr.
5 und Fr. 6 Krankengeld pro Tag sind separat
dargestellt, weil sie erst seit 1920 bestehen.

In der Tabelle ^ ist versucht worden, die

Verteilung der verausgabten Krankengelder unter
die Mitglieder figürlich darzustellen. 90 Mitglie-
der haben noch kein Krankengeld bezogen, 2 Mit-
glieder schon je Fr. 1900, eines sogar Fr. 2009.

Tabelle G zeigt das durchschnittliche Kran-
kengeld pro Mitglied. Wieder machen sich die

Grippejahre 1918 und 1920 bemerkbar.

Tabelle lk endlich veranschaulicht noch das
durchschnittliche Krankengeld pro Patient und
zeigt, daß die längsten Krankheitsfälle nicht in den

Grippejahren vorkamen, sondern 1912 und 1916.

Da die Krankenpflegevcrsicherung — Arzt und
Medikamente — besonderer Obhut bedarf, werden
wir schon 1929 im Falle sein, über die Erfahrungen
auf diesem Gebiete eine Zusammenstellung zu bieten.
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